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238. Hans Lotthammer: Katalog- der anthropologischen Sammlung
in dem Anatomischen Institut der Universität Erlangen. 50 S.
l)ie anthropol. Sammlungen Deutschlands von Joh. Ranke. VII.
Braunschweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 1908. Preis §Jl.

Entsprechend dem Beschlüsse der deutschen anthropologischen Gesell
schaft, das in Deutschland vorhandene Schädelmaterial zu inventarisieren, ist
nach längerer Frist wieder einmal ein Beitrag erschienen: die Schädel
sammlung des anatomischen Institutes zu Erlangen von seinem Assistenten
Lotthammer. Die Zahl der untersuchten Schädel ist nur klein, 116 Stück
im ganzen; dazu kommt, daß über die Hälfte (63) unbekannter Herkunft ist.
Für die Kraniologie der Hassen kommt daher herzlich wenig dabei heraus,
wenn wir von den 28 Schädeln aus dem (bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts
benutzten) Forchheimer Friedhof absehen; leider faßt der Yerf. das Ergebnis
dieser Gruppe nicht zu einem Gesamtbilde zusammen. Mehr Bedeutung lege
ich der allerdings auch nur kleinen Zahl (15) von Schädeln Hingerichteter
bei wegen mancherlei Anomalien, die sie darbieten. Kriminalanthropologen
wird dieser Beitrag willkommen sein. — Außereuropäische Rassenschädel
waren nur 5 vorhanden.

Die Anordnung des Stoffes ist die übliche: Verf. hat die Schädel nach
der Frankfurter Verständigung gemessen und sodann die wesentlichen Merk
male an jedem einzelnen beschrieben. Buschan-Stettin.

239. H. Driesmans: Dämon Auslese. Vom theoretischen zum prak
tischen Darwinismus. XV u. 349 S. Berlin, Vita, Deutsches
Verlagshaus. Ohne Jahreszahl (1907). — Preis 3,50.

Das Buch besteht aus vier Hauptteilen. Der erste behandelt ein rein
naturwissenschaftliches Problem, das der Vererbung; die übrigen drei sind
überschrieben: Deutsche Kulturauslese, Der Kulturwert des Deutschen Weibes,
Dämonistische Praxis.

Der erste Teil ist zweifellos der schwächste, und, obgleich alle Auf
fassungen der in menschlichen Gesellschaften waltenden Ausleseverhältnisse
offenbar von den Anschauungen über Vererbung abhängen, hätte der Verf.
dennoch besser getan, diesen Teil ungeschrieben zu lassen. Populäre Dar
stellungen der so verwickelten erbbiologischen Probleme setzen beim Dar
steller eine Vertiefung in den Stoff und eine Beherrschung desselben voraus,
wie sie D. nicht besitzt. Er arbeitet hier mit so vagen Begriffen und Vor
stellungen, daß der erbbiologisch ungeschulte Leser durch eine solche Natur
lehre nur irr und wirr werden kann, während ein auf diesem Gebiet einiger
maßen bewanderter Leser diesen Ausführungen nur mit schwerer Selbstüber
windung zu folgen vermag. Wenn auch das Gebiet der Vererbungsbiologie
noch überreich ist an ungeklärten Problemen, ist es doch kein geeigneter
Tummelplatz für eine nur locker gezügelte Phantasie.

Die genannten anderen drei Teile bieten ein etwas günstigeres Feld für
des Autors vorwiegende Begabung, die in schöpferischer Kraft der Phantasie
besteht. Sicherlich ist kräftige Phantasie ein unentbehrliches Förderungs
mittel wissenschaftlicher Forschung auf neueren Bahnen. Aber die mit Hilfe
der Phantasie geschaffenen Anschauungen müssen ohne Unterlaß durch das
Sieb einer scharfen Auslese geschickt werden, die in Form von Selbstkritik
mitleidslos und unerbittlich alles verwirft, was wissenschaftlich erkannten
Tatsachen oder eigenen Voraussetzungen widerspricht. Beides muß sich der
Forscher bei der Prüfung seiner Ideen so vollständig und so scharf wie
möglich vergegenwärtigen, und natürlich muß er erstere genügend kennen.


